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Vom »egensburger Nrückenmandl
Prof. B- Hanftmann, Würzburg^srfurt
Aber die Geschichte und Bedeutung des Gebildes hat Dr . Endres
in diesen Blättern 1918 sich grundlegend verbreitet, und der Kinweis aufjene Arbeit ist zur Vermeidung von Wiederholungen selbstverständlich.
Die heutige Figur auf t er Brücke ist feit 1854 ganz neu, ihr nächster Vor«
ganger — Torso im Alrichsmuseum — war schon Erneuerung aus dem
16. Jahrhundert.
Die Ausdeutung geht volksmäßig heute noch dahin, daß die Er«
bauer des Domes und der Brücke in Wettbewerbsstreit über die Bau«
befchleunigung geraten feien, und daß der obsiegende Brückenbauer sich
das höhnend nach dem unvollendeten Tom spähende Männchen geleistet
habe. Diese M ä r blieb stärker als die Dinge. Es ist auf den ersten Blick
befremdlich, daß sie schon bald nach der Entstehung des Männchens auf«
tritt und feinen Zweck verschleiert. Aber die Legende aus der Mönchs«
gelle ging auch in wichtigeren Nachrichten ihren Weg, und Goethe hätte
sein: ,Fegt ihr nicht aus, fo legt was unter!" als Wort geschichtlicher Er«
fahrung bezeichnen können.
Der Wissenschaftler war versucht, angesichts des Astrolabiums,jetzt im Alrichsmuseum, auch im Vrückenbild ein astronomisches Kleinmal
zu sehen. M i r selbst hatte sich diese Deutung aufgedrängt, als mich das
HZaugeschichtliche der Würzburger Schottenkirche zwang, der artgleichen
Figur auf ihrem Nebenchor Heachtung zu schenken. Die Iroschotten
kamen 1134 nach Würzburg; die Megensburger Brücke stand nach Endres
1146, um welche Zeit die Leute in Würzburg sicher noch an ihrer Kirche
bauten. Der Gedanke lag nah, daß die Vrückenfigur das Vorbild für
die in Würzburg gewefen fei, zumal die Schotten beider Städte selbst«
verständliche Beziehungen zu einander hatten.
Es kommt dazu, daß die Queraxe der Würzburger Kirche, zu der
das Männchen nach der Vaugliederung gehört, auf San Iago de Com«
postela, das Grab des Schottenpatrons Jakob, orientiert ist. Derlei
orachte man damals bloß auf astronomischem Weg fertig: das Mann«
chen wäre also Symbol himmelskundlichen Könnens.
Aber all das wird bis zum Einsturz erschüttert durch den (nicht
bloß so genannten) Püsterich, den man als Merkwürdigkeit im Schloß
zu Sondershausen zeigt; ein Abguß im Germanischen Museum.
Ter rohe Guß dieser 57 cm hohen, stark beschädigten Vronzefigur
hat 916 Teile Kupfer, 75 Zinn, 9 B l e i ; aufgefunden 1540—50 im
Schutt der Rothenburg unterm Kyffhäuser: Fränkisch«Kohenstaufisches
Kulturgebiet. Erste Nachricht bei einem sogen. Metallurgen Georg <Fa«
bricius 1561: Innen sei das „ I d o l aus Erz" hohl, und wenn man es
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mit Wasser fülle und mit Feuer umgebe, speie es das Wasser unter gro-
ßem Getös wie Flammen (!) über die Umstehenden. V i s 1908 haben
sich dann an die sechzig Liebhaber erfolglos mit dem Püsterich befaßt.
Schließlich scheint die Deutung als slawisches Götzenbild, ja eines sol«
chen der „Al ten Deutschen" die fahrige A r t zu bezeichnen, mit der ehe«
dem (und auch neuerdings wieder) das angesehen wird, „was man nicht
deklinieren kann". — Siehe „Der Deutsche , Sondershausen 1908.
Am es kurz zu machen: Der Püsterich ist eine Kleinbateeinrichtung
zur Erzeugung von Dampfgestäube für diesen Zweck. M a n sieht ihn
mit Wulst«, d. i. Vlaselippen, zu einer Tülle gerundet; gleich dem zu
Stäubenden hat er zum Schutz der Haarlage eine Badekappe auf wie
heut noch die Frauen und eine Badehose um die Lenden. Vorne ist sie
bei Schlichtung des Grobgusses abhanden gekommen, aber hinten als
Nestelung noch deutlich wahrnehmbar. M a n füllte ihn mit Wasser und
machte ihm, wie die Spuren noch zeigen, „Feuer unter den Hintern"(der Hergang hat sich in der Volksredeweise noch robuster erhalten),
worauf er den Dampf, die Vadestäubung, ausspie, im Bogen von oben
herab. Die Vadestubenausstattung mit Kappe aus Strohzöftfen und
Lendenhose sieht man zeitgemäß gut belegt auf dem Dürerschen Holz«
schnitt: Das Männerbad.^)
Die Kleinstäubung ging, im Gegensah zu den gesellschaftlichen,
meist samstägigen Ganzbädern — vgl. die Schnitte und Stiche von Türer,
Veham u. a. — nur auf den ObeMrper bis zum Gurt und ward sozu-
sagen nur im Vorbeigehen genommen, etwa wie man sich heut rasieren
und frisieren läßt. Der Hergang paßte auch für den Hausgebrauch, und
das machte den Püsterich zum Hausknecht gleich dem Stiefel« und Herd«
knecht u. a. So erklärt sich auch die Auffindung des Sondershäuser Stük«
kes in der entlegenen Rothenburg, die wohl ein Vorabsteigequartier für
die Pfalz auf dem Kyffhäufer war. Da sich nicht jeder die Einrichtung
leisten konnte, und sie für die zahlreichen Wandernden ganz besonders
Bedürfnis war, ist sie jedenfalls in allerfrühester Zeit, schon von den
Nömern her, gewerblich geworden und schuf den Beruf des Kleinstäubers,
der heut noch in Eigennamen fortlebt, wie es der Bader tun wird, dessen
Gewerbe erst vor einigen Jahrzehnten von den Schildern der Rasier«
und Haarkünstlerstuben zu verschwinden anhub.^)
Der Wortgeschichte ist mit Hinweis auf die Auskunftswerke von
Weigand, Falk u. Torp rasch genügt: stoben, dämpfen, bähen, dünsten;
stove die heizbare, die Vadestube; gtövsn stäuben, stieben. Der Stuber,
Stüber, Stieber ist der oben genannte Bader, jener der Klein«, dieser
der Hauptgewerbler.2)
) Vorteilhaft war die Einrichtung sicher nicht. Man denke sich die
8 Liter Wasser, die der Püsterich faßte, mit einfachen Mitteln in Dampf
übergeführt! I n Regensburg spricht die römische Vergangenheit für dieÜberlieferung, während man sich die frühe Verschollenheit des Klein-Dampf-
bades aus dem Aufkommen richtiger Badestuben innerhalb der Stadt er-
klären kann.
2) Es ist Humor darin, wenn sich, lt. Endres, 1878 ein Forscher na-
mens Kleinstäuber akribisch des Brückenmandels annimmt, ohne die Be-
ziehung zu feinem Namen zu kennen.
Qber die Stiebe-Einrichtungen siehe bei Keyne, Kausaltertümer I I I .
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Die Benennung des Püsterichs als Olßötz hat ihren Durchschlag
von lange her aus Verschollenem. Dieser Olgötz) mit dem man in Franken
und Thüringen einen schwerfälligen, plumpen Menschen anspricht, heißt
richtig Ehlgötz, in zahlreiche Eigennamen bis heut abgewandelt: Ehlgöh,
Ehler, Ehlert, Ehlers; gleichdeutig mit Ohlenheinz — Ehlenheinz. Ehl ist
verschüttete altnordische Nennung für „milte Wärme"; sich ehlen heut
noch in Mitteldeutschland: träge Lust an Sonnen» und Ofenwärme.
15Io Wärmedunst, f. Falk u. Torp, S. 1420. Siehe auch bei Weigand
zu Götz die Feststellung als Hausgeist, Kobold, dummer, unbeholfener
Mensch. Zum Hausgeist, Kobold alsbald der Heinzelmann: Olenheinz.
Sieht man sich auf die Bedeutung Götz hin den Püsterich an, so
liegt der Typus klar; auch beim Schottenmännchen, dessen hart metallischer
Schnitt freilich bloß im Sonnenlicht und an Ort und Stelle ersichtlich.
Dem hantweMch«deutschen Humor entspricht gar nicht schlecht die Auf-
fassung des Sondershäufer Püsterichs als slawisch, denn der Slawe stand
im Rangwert noch hinterm einheimischen leibeigenen Knecht und war
mit feinem oft mongolischen Einschlag der Inbegriff koboldischer Miß-
gestaltung. Zu Kobold siehe bei Weigand. Der Götz läuft umständlich
mit 30a und treä, d. i. umhegtes Gut, Haus, hauszugehörig mit Per»
fon für Sache, zusammen und gehört in die Klasse Hinz und Kunz von
Heinrich und Konrad, den alten deutschen Massennamen. Heinz, der
Hauskater, der Arme Konrad, „Ein' alten Gottfried hab ich noch . . . " usw.
Natürlich gehört schließlich der Vadengel hierher, heut als Nacktpuppe
gültig. Der Engel ist ursprünglich Knecht: Vonengel, Iungengel, Engelke
sind noch heut Eigennamen. Weigand zu Engel: „Gott oder dem Teufel
dienstbarer Geist." Der dienstbare Geist im Haus ist Sprachgut, der Bad-
engel ist der Püsterich.
Der Nutzpüsterich bringt die Folgerung, daß die Steinmännchen
in Regensburg und Würzburg dem gewerblichen Apparat als Ein«
ladungsfchilder nachgebildet sind, wie der Schneider die Schere, der Bader
das Seifbecken, der Bäcker die Vretzel usw. als Kenn« und Werbezeichen
heraushingen. Das klare Bedürfnis brachte die Kleinstäuber gleich den
Badern an Flüsse und sonstige Wässer, also auch an Brücken, über die
zudem der Wanderweg die Kundschaft mit Staub und Schweiß führte.
Für Regensburg liegt das klar. Nach Endres stand tie Figur
auf der Mitte eines Brückenpfeilers über dem Giebel einer Tür, durch
die man zu einer unten befindlichen Schleifmühle hinabstieg; wohlgemerkt
zu einer Zeit, da man in R. von Kleinsteubern offenbar nichts mehr
wußte. Da wo diese Schleifmühle stand, kann auch ehedem der Klein-
steuber gehaust haben, mit seinem Püsterich — Ehlgötz manchem will«
kommen, der von ferne kam und in manierlichem Zustand die Stadt be«
treten wollte. Ein Blick auf die schöne Darstellung Merians zeigt die
Brücke mit Absteigtüren und die mannigfache Ausnützung der Pfeiler«
gnfchüttunaen. Daß dem plastischen Bat weiser die Aufschrift „Schuck,
wie heiß!'") zu Hilfe kam, ist beweiskräftig für die Bedeutung der
„Reklame".
) Endres liest Chück, womit nichts anzufangen. Ich selbst kann bloß
huck herausholen. Schuck, Schuch ist so viel wie husch - kalt. Wahrscheinlich
ist die Inschrift schon auf dem Torso, der aus dem 16. Ihdt. stammt, verderbt,
zu vermuten ist ursprünglich: Guck, wozu auch die Kandhaltung mißver«
stündlich paßt.
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Schottenmännchen zu Würzburg Das frühere Negensburger Vrückenmandl.
Der Püsterich in Sondershausen.
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I n Würzburg käme die zeitlich früheste Alte Brücke in Betracht,
die um 1170—1200 entstanden sein muß. Sie mag in allem der Regens«
burger ähnlich gewesen fein. A ls sie den Naturgewalten zum Opfer ge-
fallen, und man 1476 am B a u der heutigen war, fand man im Strom
zwei wirkliche metallene Püsteriche, die sicher als Opfer des Brücken«
einsturzes drunten liegen geblieben und vergessen worden waren. M a n
liest darüber bei Chlingensberg, dessen Quelle ich nicht nachgehet) in
seinem Sammelwerk über das Königreich Bayern: „ . . . und bis zum
Jahr 1691 bewahrte sie (die fürstbischöfl. Kanzlei) zwei Palladien des
fränkischen Heidentums, die Idole des Mars und der Minerva, nach
andern der Diana. Beide früher auf dem Vergschloß verehrte, von K i -
lian in den M a i n versenkte und dort 1476 bei dem Neubau der Brücke
wiedergefundene Götzenbilder waren aus Metal l und innen hohl ge-
arbeitet, so daß, wenn man durch eine am hintern Teil ihrer unförmlich
großen Käupter befindliche Öffnung hineinredete, die Stimme des
Sprechers den Umstehenden wie das rauhe Brüllen eines Ochsen er-
klang. Leider verschwanden dieselben bei der Neuaufführung dieses
Palastes."
Diese Akustik als möglich angenommen, setzt sie eine weitere Öff-
nung voraus, und das Loch im Kinterkopf wäre der Einguß. Aber die
eigenschaftliche Schilderung kann nicht minder bedenklich sein wie die des
Zweckes. Sicher hat mans jedoch mit Kleinsteubepüsterichen zu tun und
damit den Nachweis, daß auch in Würzburg die Einrichtung an der
Brücke lag.
Dagegen kann man sich mit dem Männchen auf der Schotten-
konche nur in Vermutungen abfinden. Fest steht, daß es mit dem
Negensburger und dem Sondershäuser die Ausstattung fürs Bad ge-
mein hat: Badekappe und -hose; die Geste der linken Stützhand, die
Koftfhochrichtung aus der Bestäubung im Strahl von oben. Die andere
Bindung des rechten Armes kann auf die Scheu des Bildhauers vor
der Serausarbeitung gehen. Das Regensburger Männchen wird ur-
fprünglich die Badekappe festgehalten haben, wie es der Sondershäuser
Püsterich tut; oder Schutz mit der vorgehaltenen Hand für die Augen
gegen die Sprühung? Das gibt dann die vermeintlich astronomische Geste.
M i t dem Würzburger Männchen hat sich bloß Vraunfels in
seinen Mainufern 1847 befaßt: „Einige erklären es für einen uralten
Götzen ..." Immer wieder der Götze. M a n ist versucht, in der Be-
zeichnung die volksmundliche Überlieferung aus dem Ehlgötz zu hören.
Wie also kamen die Schotten zu dem Männchen? Das Wahr-
scheinliche ist — und ich lasse weiteres unerörtert —, daß sie, ungewöhn-
liche Liebhaber von Absonderlichkeiten, das Männchen, das ehedem wie
in Negensburg auf der Brücke stand, bei deren Fal l als willkommene
Spolie an sich gebracht und sich dabei ans Vorbild in Neaensburg erinnert
haben, wohin sie solidarische Beziehungen hatten. Unter dieser An-
nahme wäre das Steingebild erst nachträglich eingefugt worden, ein Her-
gang, der oft genug stattfand.
Der Vollständigkeit halber verweise ich noch auf Feldhaus' Lexikon
der Erfindungen. Er bringt zunächst aus Albertus Magnus' opera
Tie konfuse Erfindung entspricht ganz dem Legendenmacher
Trithemius.
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S . 643, dessen Nachricht von einem dampfsprühMden Sufflator (— P ü -
sterich), um den natürlichen Hergang bei einemWrdbeben zu veranschau-
lichen. Albertus hat da die Kleinstäubefigur vor sich, wenn er sagt, daß
man einen solchen Sufflator nach der Gestalt eines blasenden Mannes
zu formen pflege. Der für seine Zeit große Naturforscher, 1193—1280,
hat bekanntlich auch in Würzburg und Regensburg gelebt.
Feldhaus gibt die Aufnahmefähigkeit des Sondershäuser Püsterichs
auf 8 Liter an„ die zu heftiger Dampfentwicklung kommen könnten, wenn
man den unteren Teil genügend stark erhitze. Er bringt auch die Abbil-
dung eines in Wien befindlichen Püsterichs, der ten Sondershäufer in
gleicher Haltung als Juden abwandelt, dann eine dampfstiebende Vüste
aus Leonardo da Vincis Schriften und eine Vüstenzeichnung mit Bade-
kappe, dampfblasendem Mund und über das Gesicht laufendem Schwitz«
Wasser.
298
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0304-7
